Shmeg und bleib' treu! 
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wieder. 

Ein Schwarm leichter Gondeln 
ſchwamm auf dem dunklen Waſſer, 
ſprühende Raketen ſtiegen auf, bunte 
Mützen und holde Mädchengeſichter 
minutenlang erleuchtend — ſie kehr⸗ 
ten vom Stiftungsfeſt zurück, die 
luſtigen Studenten, und für viele 
galt's nun einen Abſchied vom 
alten Muſenneſt und manchem ſüßen 
Herzenstraum. 

„Fahr' wohl, fahr' wohl, mein 
Lieb!“ 

In ſauft verklingenden Tönen 
zog's durch die ſtille Nacht. 


Ein wenig abſeits — unter 


dem Erlen und Weidengeäſt des 
Ufers — trieb ein größeres Boot. 
Es trug den Geheimrat Wellner 
mit ſeiner ſehr ſtattlichen Gattin 
und ſeinem um ſo zarteren ſiebzehn— 
jährigen Töchterlein und zwei der 
jungen Muſenſöhne, welche einen 
fröhlichen Winter hindurch gern ge— 
ſehene Gäſte in ſeinem reichen und 
geſelligen Hauſe geweſen waren. 
Den einen — Paul Peters mit 
Namen — zeichnete fein ernſthafter, 
beinahe ſchwermüliger Blick und 
ſein dunkles, römiſches Profil 
aus, welch' letzteres ihm ſeit alters 
den Spitznamen Brutus eintrug, 


während Fritz Francius mit ſeinem 
ſchen Blondkopf und feinen blitzenden Blau- 
augen das Urbild eines luſtigen 
auch ein bischen leichſinnigen Bruders 


Studio war. 


Sie ſchauten beide in das roſige Antlitz 
ihnen gegenüber — ſie ſollten's von heut an 
nicht mehr ſchauen, und es war ſo ſchön wie 


Din milder Lenzmond erhellte das 
liebliche Flußthal, Nachtigallen 
lockten und jauchzten im blühen⸗ 
den Gebüſch und von den Felſen 
hallte vielſtimmiger Sang in leiſem Echo 


wohl, kleine Königin! 


eine Blumenknoſpe, welche ſich zum erſtenmal 
der lieben Sonne öffnet. , 
Und ihre klaren braunen Augen blickten und 
auch ein wenig verlegen auf, aber nur einen 
ſuchten ſie — den blonden, luſtigen Fritz 
Fraucius, und der beugte ſich wie von un⸗ 
gefähr über den Rand der Gondel, um die tigen Juriſten, einen überall beliebten, flotten 
kleine, bebende Hand zu faſſen, die da im 
lauen Waſſer ſpielte. 


Araber, Schwertzeichen ſtudierend. 


Sie hatten ſich's heut erſt heimlich ge- 
ſtanden, daß fie ſich fo von Grund aus lieb⸗ 
ten, und es war bitter, von einander zu 
gehen. 

„Lebe wohl, Lottchen,“ raunte er, „lebe 
Ich komme wieder.“ 


„Bald, Fritz?“ 8 
„Ja, bald — und bis dahin: Schweig' 
bleib" treu!“ 


* 
* 


Jahre vergingen. hr . 
Sie hatten aus Fritz Francius einen tüch⸗ 


ellſchafter gemacht. 4 
Der Tod eines ältern Bruders änderte 


ſeinen Lebensplan. Er gab die 
begonnene Laufbahn auf, um an 
die Seite ſeines Vaters, an die 
Spitze des großen Handelshauſes 
Francius und Kompanie zu treten. 

Der Abſchied von Berlin, dem 
Schauplatz feiner jüngſten Erleb⸗ 
niſſe, wurde ihm ſchwerer, als er 
gedacht hatte. 

Ein ſchönes, ſtolzes Antlitz, eine 
königliche Geſtalt, ein Weſen, wie's 
eben nur eins auf Erden gab, hielt 
ihn mit Zauberbanden. Wagte er, 
ihr ſeine Gefühle zu geſtehen? 
Verſuchte er, ſie an ſich zu feſſeln? 
Seiner äußern Vorzüge war er ſich 
vollkommen bewußt und das un- 
geheure Vermögen des Hauſes 
Francius u. Kompanie ſchien wenig- 
ſtens auf die Verwandtſchaft der 
Dame ſeinen Eindruck nicht zu 
verfehlen. Wagte er an die Liebe 
der Herrlichen zu glauben? 

Während dieſer Gedanken öffnete 
er unwillkürlich ein Geheimfach fei- 
nes Schreibtiſches, in welchem er 
allerlei zarte Andenken vor der 
Neugier ſeiner gutmütigen Wirtin 
zu hüten pflegte. 

Da der ſilberne Stern, den ſie 
ihm an die Schulter heftete, da die 
welke Roſe, die er ſich aus ihrem 


Strauß erbeten hatte, und da — er ſtülpte 
das Käſtchen auf den Tiſch und muſterte 
lächelnd den bunten Inhalt — Lottchens 


Wie ein Stich fuhr's ihm durch die Bruſt. 
Der halb vergeſſene, unſchuldsvolle Zugend- 
traum ſtieg wieder vor ihm auf; aber er 
ſchüttelte den Kopf — nein! nein! er liebte 


fie nicht mehr — es war eine Kinderthor⸗ 
heit geweſen, die reiferen Gefühlen Raum 
geben mußte, 

Wartete ſie wohl darauf, daß er ſein in 
ſchwärmeriſcher Stimmung verpfändetes Wort 
wieder einlöſſe? 

Dieſer Gedanke quälte ihn, verfolgte ihn, 
zwang ihn endlich, ſich Gewißheit zu ver⸗ 
ſchaffen, umſomehr, als die alte Univerfitäts- 
ſtadt auf ſeinem Reiſeweg lag. 

Nach wenigen Tagen wanderte er durch 
die bekannten Straßen — unzufrieden mit 
ſich ſelbſt, unſchlüſſig, was er thun ſollte, um 
ſeinen Zweck zu erreichen. 

Ein ſeltſamer Zufall war ihm günſtig. 

Die vor ihm herſchreitende Geſtalt eines 
hochgewachſenen Mannes fiel ihm auf, erwies 
ſich ſchließlich als die ſeines alten Studien⸗ 
freundes. 

„Brutus?“ rief er erfreut. „Biſt Du's 
oder Dein Geiſt? Wo kommſt Du her?“ 

„Von einer bittern Enttäuſchung,“ war 
die ſchmerzliche Antwort. „Ich hatte ja keine 
Idee von Deiner Verlobung mit Fräulein 
Wellner.“ 

„Meiner Verlobung?“ murmelte Francius. 
„Hat ſie das geſagt?“ 

Sein Freund ſah 
verlegene Geſicht. 2 

„Nicht gerade — aber man zieht doch 
Ki Schlüſſe . . . Ah, lebewohl, Du Glüd- 
licher!“ 

Kurz brach er ab und wendete ſich in 
eine einſame Seitenſtraße. — 

Friedrich Francius erreichte die Villa des 
Geheimrats Wellner und ſchaute über die 
Beete des zierlichen Gärtchens. Sein Blick 
drang ungehindert durch die geöffneten Fen⸗ 
ſter des zu ebener Erde liegenden Wohn⸗ 
zimmers und umfaßte die Geſtalt eines 
jungen Mädchens, das ſpielend am Flügel 
ſaß. Zart und voll und klar klang ihre 
Stimme in den lauen Sommerabend, eine 
Stimme, von welcher es ſchon vor einigen 
Jahren hieß, daß ſie faſt zu ſchade ſei, um 
nur einen kleinen Freundeskreis zu erfreuen. 
Doch war das auch Charlotte? So blaß, 
ſo wehmütig, ſo überſchlank! — Wie eine 
farbenprächtige Roſe erblühte neben ihr das 
Bild der ſtolzen Schönheit vom Juriſtenball 
— meld’ ein Vergleich! 

Der Beobachter preßte die Lippen zu- 
ſammen. Frei werden wollte er, frei auch 
von jeder moraliſchen Verpflichtung, koſte es, 
was es wolle! 

Zweimal war er die breite, ſchöne Straße 
auf und ab geſchritten — da blitzte ein 
Plan in ihm auf, faßte ihn mit unwider⸗ 
ſtehlicher Gewalt. Eine tolle Idee war's — 
ein Glücksſpiel, aber das reizte ihn gerade, 
und es galt feine Befreiung von dem drüden- 
den Bann der Vergangenheit — Freiheit, 
Liebe, alles! 

Nach einigen Minuten befand er ſich in 


ihm forſchend in das 


rats Wellner und plauderte von alten Erin— 
nerungen und gemeinſamen Bekannten. Doch 
5 der War 1780 ee: ihn feinen 
amen zuzuführen, verfärbte ſich fein Hübsch 

friſches Geſicht. e 

„Noch ein Wort, Herr Geheimrat!“ rief 
er aufſpringend. „Ein Wort, das mir ſchon 
lange auf der Seele brennt: Ich habe Ihr 
Fräulein Tochter geliebt und bin gekommen, 
um mein ihr gegebenes Verſprechen einzu⸗ 
löſen — nur — aber wenn“ 

„Nun?“ fragte der alte Herr, indem er 
die Brauen zuſammenſchob. 

„Es handelt ſich um eine Aeußerlichkeit,“ 
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dem behaglichen Arbeitszimmer des Geheim- f. 


Schweig' und bleib’ treu. 


log der brave Millionärserbe etwas verwirrt 
und ſchweratmend, „eine Summe von Ehren- 
ſchulden, deren Vorhandenſein mein Vater 
nie erfahren darf, und welche ich aus dem 
dmg meiner Braut zu erftatten hoffe.“ 

Der Geheimrat ſah fein vielverſprechen⸗ 
des Schwiegerſöhnchen bedenklich von der 
Seite an. 

„Und dieſe Summe?“ 

„Fünfundzwanzigtauſend Mark.“ 
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nicht gejagt beim ſcheiden? Hatte ſie ſich's 
während 

tauſendmal mit zitternder Stimme vorge⸗ 
ſprochen? Wie war er mit dieſen Worten 
n eigner Richter geworden! Und ſie liebte 


er langen, trüben Wartezeit nicht 


hn, liebte ihn doch... „Schweig' und bleib’ 


„ 


treu!“ 


* 


Wieder zogen Jahre ins Land — ſieben 
Ja 


„Haha —l“ lachte der alte Herr!“ Nein, Jahre! 


Be ar fo hoch ich Ihre 


Mark! — ſchlagen Sie ſich Lottchen aus 
dem Sinn!“ 

„O Dank! Dank!“ murmelte der Abge⸗ 
wieſene und ſtürzte dem Ausgang zu, von 
Centnerlaſten befreit, aber in jenem peinlichen 


Gemiſch von Triumphgefühl und Beſchämung, 


welches das Gelingen eines leichtfertigen und 
gewiſſenloſen Streiches ihm ſchon zuweilen 
verurſacht hatte. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſaß er nahe 
dem Bahnhof in einem ſchattigen Kaffee⸗ 
garten, um dort die Abfahrt ſeines Zuges 
zu erwarten. 

Wer war der alte Herr, der da die Straße 
beraufeilte und mit allen Zeichen freudigen 
Erkennens an feinen Tiſch trat? 

„Mein beſter Freund,“ rief er, „mein 
werter, junger Freund! Kommen Sie an. 
das Herz eines ſchwachen, liebenden Vaters! 
Sie ſtirbt mir vor Verzweiflung, meine Lotte, 
mein alles! Laſſen wir das Vergangene 
vergangen ſein! — Die Sache bleibt unter 
uns und mein Lottchen wird Sie Durchgänger 
ſchon in Ordnung halten.“ 

Err ſeufzte tief auf, griff nach einem Check 
in die Bruſttaſche, ſprach und ſchrieb: „Fünf⸗ 
undzwanzigtauſend Mark!“ 

Fritz Francius befiel eine verhängnisvolle 
Stumpfheit gegen das hereinbrechende Schick— 
ſal, er folgte ihm — gelähmt, vernichtet, und 
bald lag das blaſſe Mädchen weinend vor 
Glück in ſeinen Armen. 


* * 
* 


Brutus blieb unvermählt. Er hatte Ge⸗ 
ſchichte und Philoſophie ſtudiert, reiſte im 
Ausland und wurde ſchließlich der Heraus- 
geber einer vielgeleſenen, wiſſenſchaftlichen 
Zeitſchrift. 

Seinem Freunde Francius und deſſen 
junger Frau war er wieder einmal begegnet, 
auf einer Sommerreiſe, in den Tiroler Alpen. 
Lottchen war ihr altes Ich geworden, roſig, 
lehaft, von einer Engelsgeduld den unberechen- 
baren Launen ihres Galten gegenüber, von 
herzbezwingender Freundlichkeit gegen jeden, 
der ihr nahte. Einen Tag lang raſteten ſie 
in dem einſamen Thalort zuſammen, und die 
beiden Freunde — Frau Charlotte hatte ſich 
ſchon zurückgezogen — ſaßen in einer ſtillen 
Laube bis tief in die Nacht hinein zu- 
ammen. 

„Ja, ja,“ ſeufzte da der junge Ehemann, 

und angeregt durch das eifrige Geſpräch und 
die ſchäumende Bowle, gab er zwiſchen Lachen 
und Verzweiflung die Geſchichte ſeiner Ver⸗ 
lobung zum Beſten. „Das iſt eine neue 
Spielart auf das alte Lied von der Studenten⸗ 
liebe,“ ſchloß er herb. „So wird man glüd- 
licher Gatte!“ 
Paul Peters ſchaute ſtumm und verächt⸗ 
lich in ſein Glas, der blonde Frauenkopf 
aber, der ſeit einigen Augenblicken am Fen⸗ 
ſter lehnte, verſchwand, und ein treues, lie- 
bendes Herz wollte ſpringen vor Jammer. 

„Schweig' und bleib' treu!“ Hatte er's 


re 
„Francius falliert!“ 2 
Wie ein Sturmwind ging dieſe Nachricht 


durch die alte Handelsſtadt, bildete das Tages 
geſpräch allerorten, auch an dem gemütlichen 
Stammtiſch, welchen der Redacteur Paul 
Peters allabendlich aufzuſuchen pflegte. 


„Ja, ja, ja!“ bedauerte ſein Gegenüber, 


ein liebenswürdiger, alter Muſiker, welcher 
ein naher Verwandter der unglücklichen jun 


gen Familie war. „Aber was ich mit allen 
Vorwürfen nicht erreichte — die Not wird 
meine kleine Nachtigall ſingen lehren. Wer 
weiß, woher die ewigen Reibereien zwiſchen 
Francius und ſeinem Schwiegervater kamen. 
Und weil mein Singvögelchen ſich nicht vor 
dem Zuſammenbruch ſchon von dem armen 
Jungen zurückzog, iſt ſie nun auch in Acht 
und Bann gethan. Es iſt vielleicht gut, recht 
ſo“ — er ſtrich ſeufzend den ſchönen weißen 
Bart — „was ich habe, gehört ihr und wenn 
es geht, wie ich will, liegt ihr in ein paar 
Jahren die Welt zu Füßen. Francius will 
ins Ausland und da erprobt er auch ſein 
Glück am beſten erſt allein! 

Paul Peters lächelte ein wenig über die 
Begeiſterung des alten Mäcen. 

Obwohl er ſeit Jahren in einem Ort mit 
feinem Freunde wohnte, hatte er einen Ver⸗ 
kehr mit ihm nicht wieder angeknüpft. Jetzt 
fühlte er ſich gedrungen, ihn aufzuſuchen und 
ihm, geſtützt auf ſeine Erfahrung und ſeinen 
Einfluß, mit Rat und That zur Seite zu 
ſtehen. 1 

Er fand ihn noch in feinem mit fürſt⸗ 
lichem Luxus ausgeſtatteten Hauſe als — ein 
Bild traurigen Verfalls. Seine Kleidung 
war vernachläſſigt, feine Züge blaß und über⸗ 
wacht; eine tiefe Falte lag zwiſchen ſeinen 
blonden Brauen. 

„Du hier, Brutus?“ rief er laut und 
aufgeregt. „Suchſt Du nach Stoff zu einem 
Senſationsartikel? Den kannſt Du haben: 
Ich bin entgleiſt — um modern zu reden. 
Der nächſte Dampfer trägt mich in das ge- 
lobte Land zu Grunde gegangener Unter- 
nehmer, meine Frau ſingt die „Elſa“ auf 
einer Provinzbühne, und meine Kinder, meine 
kleinen Engel —“ . 0 

Hier brach ſeine Stimme und verzweifelt 
bedeckte er ſein Geſicht mit den Händen. 

„Sie wird ſich von Dir trennen?“ fragte 
Peters leiſe. 1 

Ein Ausdruck namenloſer Qual ging über 
die Züge ſeines Freundes. 

„Ich bin allein,“ ſagte er düfter, „ſeit 
drei Tagen ſchon“ — und ein tiefer, raſcher 
Atemzug — „ohne ein Abſchiedswort.“ 

Nach einer peinvollen Pauſe blickte er 
wieder auf. ' 

„Nicht wahr, Du wunderſt Dich kaum? 
Es war eine Lüge, ein frevles Spiel von 
Anfang an — auch wenn ich längſt das 
Sündengeld zurückgegeben habe, auch wenn 
ich fie wieder lieben lernte — jo warm, ſo 
ſehnſüchtig, ſo hoffnungslos — auch wenn 
wir in den böſen Tagen ſo eng und treu 
zuſammen ſtanden, als lebte das eine nur 
noch im andern. Als mit Vaters Tod die 
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Schweig' und bleib' treu. — Boltei und Bauernfeld. 
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Sorgen anfingen, hat ſie mir alles tragen ſchen und ſchöngeiſtigen Kreiſe Wiens auf her geht, als ob er ihn ſchon wiederholt 


helſen — ſie wußte um alles, ohne daß ich 
ſprach. Ich habe auch nicht verzweifeln kön⸗ | 
nen, als das Unglück kam — fie fang ſo 


ſich gezogen. Das geiſtige Leben war da⸗ 
mals in der öſterreichiſchen Reſidenz ein un⸗ 
gemein reges und eine Anzahl begabter Dich⸗ 


aufgeſucht hätte. Endlich langen ſie auf 
dem richtigen Vorflur an und Holtei zieht 
den Schlüſſel zu ſeinem Gemach aus der 


fromm an den Kinderbettchen. Ich wollte ter und Schriftſteller, an ihrer Spitze Grill Taſche, ſein Gefährte thut desgleichen, Holtei 


ein neues Daſein beginnen — in Arbeit und 
Armut — aber Hand in Hand und Herz im 
Herzen mit ihr, und wahr von Grund aus!“ 
Sie hat meine Beichte angehört, ſie kannte 
die traurige Geſchichte ſchon — fie ſprach kein 
Wort weiter, kein Wort, Brutus, und ließ 
mich allein ... Ah, vergieb!“ ſchrak er auf. 
„Was weißt Du davon? Aber das Verlaſſen⸗ 
ſein dieſer Tage hat mich halb irre gemacht, 
und — ich kann — ich will nicht glauben, 
daß ich kein Weib, kein Kind, kein Herz auf 
Erden mehr hab', daß die Treue ſelbſt mir 
untreu werden will.“ 

Peters ſchwieg. Ihm that die Seele weh. 
Es zuckte um die Lip⸗ 


eine 


parzer und Bauernfeld, ſorgten dafür, daß 
das Intereſſe für die Bühne ſowohl wie für 
die Litleratur und Kunſt wach erhalten wurde. 
Beſonders an Eduard von Bauernfeld, der 
bereits damals einen großen Ruhm als Luſt⸗ 
ſpieldichter genoß, hatte Holtei verſchiedene 
warme Empfehlungsſchreiben miterhalten, 
aber er fand nicht jo leicht Gelegenheit, die⸗ 
ſelben an ihre Adreſſe zu beſorgen. — Erſt 
wenige Tage in Wien anweſend, hatte er 
ſich eines Abends aus dem Theater in ein 
nahes Gaſthaus begeben und war dort in 
lebhafte Tiſchunterhaltung verwickelt 
worden. Das Geſpräch drehte ſich um die 


ſchließt die Thür auf, ſein Gefährte öffnet 
die benachbarte, Holtei ladet den neuen Be⸗ 
kannten zum eintreten ein und dieſer macht 
es umgekehrt. „Ja, was ſoll denn das 
heißen?“ fragt Holtei verwundert, aber zu- 
gleich begreifen beide die Lage, ſie wohnen 
dicht nebeneinander, und jeder hatte ge⸗ 
glaubt, er begleite den andern in ſeine 
Wohnung. Unter herzlichem Lachen erfolgt 
nun erſt die bisher im Eifer des Geſprächs 
ganz vergeſſene Vorſtellung, neues Erſtaunen, 
denn die beiden Namen lauten: „Karl von 
Holtei“ — „Eduard von Bauernfeld.“ 

Die auf ſo ſonderbare Weiſe geſchloſſene 


pen ſeines Freunde 77T 
er war wie ein Ertrin⸗ 
kender, dem auch der 


letzte Halt entfällt. 

Da horch! Frühlings- 
klang, Frühlingsluft! 

„Vater! Vater! Fritz!“ 

Vier trappelnde Füß⸗ 
chen, vier blumengefüllte 
Händchen, zwei roſige, 
goldene Kinderköpfe hielt 
er wie im Traum mit 
beiden Armen feit um- 
fangen ein blaſſes, 
müdes, glückſeliges Ant⸗ 
litz bebte unter ſeinen 
heißen, ſtummen Küſſen. 

„Gute, gute Nach: 
richt, Schatz! Nun rat' 
einmal, wo wir waren?“ 

„Bei Großmama!“ 
jubelte der ſtramme kleine 
Thronfolger. 

„Un Opapa!“ zwit⸗ 
ſcherte ſein ſanftes 
Schweſterchen. 

„Und das böſe, böſe 
Geld,“ flüſterte ihm 
Charlotte zitternd zu, 
die Anweſenheit ſeines 


Freundes völlig über- 
ſehend. „Es ſollte mir 


ja immer gehören und 
den Kindern, Fritz, mei⸗ 
nen kleinen Verbündeten. 
Der Sturm iſt geglückt, 
ſein Herz ſteht uns wie- 


Blick auf Rom vom Monte Pincio. 
Außer den bekannten ſieben Hügeln, auf welchen Rom erbaut, finden ſich dortſelbſt noch manche Höhenzüge, 


welche einen prächtigen Anblick auf die heilige Stadt gewähren. Zu letzteren zählt auch der Monte Pincio, welchen unſer Bild 
wiedergiebt. Als Aurelian die Errichtung einer neuen Stadtmauer unternahm, welche außer den ſieben Hügeln den Campus 
Martius, jenſeits der Tiber einen Teil des Janiculus umſchloß, reihte er auch den Pincius mit ein. Kein Fremder wird unter» 


laſſen, dieſen lohnenden Ausſichtspunkt aufzuſuchen. 


der offen — der Vater 
will das Haus Francius 
nicht fallen laſſen.“ 

Milder Frühlingsſonnenſchein flutete über 
die bewegte kleine Gruppe und verklärte auch 
das edle Geſicht des ernſten Zeugen. 

Wie ein leiſer Himmelsgruß klang es noch 
einmal durch Charlottes Seele: „Schweig' 
und bleib' treu!“ — aber heut bedurften ſie 
keines Gelöbniſſes wieder. 


Holtei und Bauernfeld. 


freundliche Wetter war freilich hierzu nicht 


verſchiedenſten Dinge, hauptſächlich um das Freundſchaft wurde erſt durch den Tod Hol- 

an jenem Abend zum erſtenmal aufgeführte leis zerſtört. Bauernfeld lebte noch in Wien 

Luſtſpiel, und Holtei war hierbei mit ſeinem bis 1890, unbeſtritten als der erſte unter 

Nachbar über einige dramaturgiſche Fragen den Dichtern angeſehen, welche der luſtigen 

in Meinungsverſchiedenheiten geraten. End. Muſe huldigen. 

lich denken die beiden an den Aufbruch, 1 7 5 

das Geſpräch feſſelte ſie ſo, daß ſie dasſelbe . 

auch auf der Straße fortſetzen. Das uns Für Süde und Haus. 
Heidelbeeren trocken aufzubewahren. Dieſelben wer⸗ 


den dünn auf reinem Papier ausgebreitet und bei reichlicher 
Zulaſſung von Luft im Schatten geirodnet, Die ſernere Auf⸗ 
bewahrung geſchieht an einem trockenen Ort in Papierbeuteln 
oder Säckchen. Will man ſie ſpäter benutzen, ſo bringt man 
ſie in einen irdenen Topf, ſetzt nach Belieben etwas Zucker zu, 
gießt eine Wenigkeit Waſſer und Rotwein bei, läßt das Ganze 
bei mäßiger Wärme gelinde ziehen, ſo daß die Beeren die 


geeignet und ſo fordert denn jeder den an⸗ 
dern auf, ihn in ſeine Wohnung zu be⸗ 
gleiten, und jeder denkt, daß der andre zu 
ihm zum Beſuch kommt. Eifrig redend 
wandeln ſie durch die Straßen und gelan⸗ 


ar von Holtei, der vor ſechzehn 
Jahren geſtorbene „Neſtor der 

Ne deutschen Schriftſteller“, war 1834 
2 gekommen und hatte 


& nach Wien 


dort raſch durch die Aufführung ſeiner klei⸗ 


nen Singſpiele, ſowie namentlich ſeines er⸗ 
greiſenden Schauſpiels „Lorbeerbaum und 
Bettelſtab“ die Aufmerkſamkeit der litterari⸗ 


Flüſſigteit aufnehmen und quellen, und richtet ſie kalt an. 
Schmerzenſtillendes oder Nervenpflaſter. Dieſes Ger 
N N ert heimmittel iſt folgendermaßen zuſammengeſetzt: Eine Drachme 
Mitmenſchen wohnte. Wunderlich erſcheint Opiumpulver, ebenſoviel Kampfer werden in etwas Olivenöl 
d Dicht daß ſein G * ihrte den aufgelöft und damit vermiſcht. Dann wird eine Unze Heft⸗ 
es aber dem Dichter, daß ſein Gefaͤhrte den pflaiter, die man in jeder Apothele erhält, geſchmolzen und 
ſorgfältig der obigen Miſchung einverleibt. Man beſtreicht 


Weg ſo gut kennt, ja, daß er öfter in den | u Miſchung ! 
eg 5. x | damit ein get € 8 5 i 
winkligen Vorfluren und Gängen vor ihm d ien eee 


gen zu dem rieſengroßen „Bürgerſpital“, 
wo Holtei mit mehreren andern hundert 


Araber, Schwertzeichen ſtudierend (S49.). 


neben deu Liegenſchaften und fo 
weiter, häufig auch die Waffen der 
Voreltern, namentlich die nicht 
leicht einer Verbeſſerung unter⸗ 
liegenden Hiebwaffen. Oftmals 
ſind in dieſelben wichtige Vorgänge, 
Siege und Verwundungen, durch 
beſtimmte Zeichen eingeſchlagen. Der 
junge Araber auf unſerm Bild iſt 
gerade damit beſchäſtigt derartige 
Schwertzeichen zu entziffern. 
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Zur klimatiſchen Thätig- 
keit des Waldes. Dem aufs 
merkſamen Naturbeobachter dürften 
im heißen Sommer die günſtigen 
N der Waldesnähe auf 
die umliegenden Ländereien und 
deren Pflanzenwelt nicht entgangen 
ſein. Während inmitten der Fluren, 
namentlich an Sommerwänden 
und auf der Ebene, Klee und 
. Sommerfrucht, auch auf beſſern. 
Böden, einen kläglichen Eindruck 
machten, erfreuten ſich dieſe Er⸗ 
zeugniſſe in der Nähe des Waldes 
eines weſentlich beſſeren Aus⸗ 
Int: Die günftige Einwirkung 
es Waldes wird in der Haupt⸗ 
ſache durch folgende 5 en 
herbeigeführt: Der Wald, auch ſchon 
ein ſchmaler Waldſtreifen, vermin⸗ 
dert die ſtark ausſaugende Wir⸗ 
kung der . anhaltenden, 
heißen trockenen 2 uft und zwar 
auf der Lupſeite durch Stauung 
des Luftzuges, wodurch Windſtille 
erzeugt und das völlige Austrocknen des Bodens 
und zu ſtarke Ausdunſtung der Pflanzen vermieden 
werden. auf der Leeſeite durch gänzliches Abhalten 


wird. Ferner wird aber durch die, infolge des 
benachtbarten Waldes verurſachte 5 e 
naturgemäß auch die nächtliche Ausſtrahlung 
begünſtigt, die zeitweilige Feuchtigkeit erhöht 
und die Taubildung befördert. Die zeitweilige 
Luftfeuchtigkeit erreicht aber, wie ombrometriſch 
nachgewieſen, in der unmittelbaren Nähe des 
Waldes, insbeſondere während heller klarer 
Nächte, wie ſie der Sommer zahlreich bringt, 
einen hohen Grad, dem eine günſtige Ein⸗ 
wirkung auch auf die weitere Umgebung nicht 
abzuſprechen iſt. Ganz beſonders auffällig iſt 
dieſe Einwirkung in der Feldumgebung der dem 
Winde zugänglichen Waldthäler. Während end⸗ 
lich in kalten, naſſen Sommern die waldanlie⸗ 
enden landwirtſchaftlichen Grundſtücke und ihre 
Pflanzenwelt durch die, je nach Höhe und 
Dichtigkeit des Waldbeſtandes ſtarke und breite 
Beſchattung entſchieden leiden, trägt dieſe in 
heißen, trockenen Jahren zur Erhaltung der 
Bodenfeuchtigkeit weſentlich bei. Der Wert der 
klimatiſchen Thätigkeit des Waldes in Jahren 
mit einem heißen Sommer dürfte alſo für feine 
nähere Umgebung von hohem Wert ſein, wäh⸗ 
rend feine klimatſſche Fernwirkung, welche durch 
Vermittlung der Winde hauptſächlich vom Kronen⸗ 
dach ausgeht, 1 belangreich iſt. In dieſer 
Beziehung ſind Gebirgs⸗ oder Meeresnähe un⸗ 
gleich wirkungsvoller. 


Eine eigenartige Mädchenverſteigerung alten Jahres, legſt Du mir für 1000 Mk. uns| 
Jahrhundert heinein im bezahlte Rechnungen vor. 
Wetzlar. Jedes Jahr im gebinde, mein Sohn?? Student (freundlich 


herrſchte bis in unſer 
Wismarſchen Kreiſe 


März kamen die jungen 1122 1 Papa 
ö auf ein Jahr. Papa 


verſteigerten die Mädchen des 


Zu unfern Bildern. — Eruſt und Scher — Rätſel u. ſ. w. 


Jedes Mädchen wurde einzeln ausgeboten und dem 
Meiſtbietenden zugeſchlagen, worauf man den 
Ertrag der geſamten Verſteigerung verjubelte. 
Derjenige, welcher auf dieſe Weiſe ein Mädchen 
erſtanden hatte, durſte ihm, aber nur in dem 


Fall, daß ſie damit zufrieden war, auf ein Jahr 
den Hof machen, führte ſie ſpazieren und war 
Sonntags ihr Tänzer — erfahrungsgemäß wur⸗ 
Bei den füdlichen e ee vererben ſich den auf dieſe Art viele Paare dauernd vereint. 


Ein ſchlechter Kurmader. 
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Arzt (Brief in der Hand, niedergeſchlagen ſeufzend): „Eine abſchlägige 
Antwort! Ich habe kein Glück bei den Damen!“ 


— „Kurarzt willſt Du fein? Haha, Du biſt nur ein Kurpfuſcher!“ 


Schlechte Schrift. „Sagen Sie, Herr 
Redacteur, von wem iſt denn der Artikel über 
das rauchloſe Pulver in Ihrer geſtrigen Num⸗ 
der Oſtluft, wodurch die gleiche Wirkung erzielt mer? Der iſt ja ganz unverſtändlich geſchrie⸗ 


ben!“ — „Ach, der iſt vom Doktor Kratzer! 
Ich ſage Ihnen, der Menſch hat eine ſo ſchlechte 


Schrift, daß man ſie nicht einmal gedruckt leſen 


kann!“ 


— — 


Auflöfung des magiſchen Quadrats 


aus voriger Nummer: 


Richtige Erklärung. 
merzienrat: „Heute, am letzten Tage des 


Iſt das Dein An⸗ 


„In gewiſſem Sinne allerdings, 
Wenigſtens .... Angebundenes.“ 


Geheimer Kom- | jpiel-Nätfels: Reiche, teich des Buchſtaben⸗Rätſels: Zürich, 


5 
wa; 
| Ein unbesahlbarer Menfch, der Helfer 
in der Not für die Schriſtſteller, der wahre 
Miniſter der ſchöͤnen Künſte, den die Vorſehung 
erkoren, das Talent anzueifern, dem Genie 
Prämien auszuzahlen, der Erfinder der bezahl⸗ 
ten Beifallsſpender, war der 1864 in 
verſtorbene Porcher. Porcher war ai 
Theaterbillet-Händler, hatte ſich damit el 
ſches Vermögen erworben und von da g 
Beſchützer der dramatiſchen 1 
zu ſpielen beliebt. Sein 
war für dieſe Leute ſtets oſſe 
Direktoren eröffnete er Krediß 
og die einen wie die anden an 
feine Tafel. Bei einer ſolchen er⸗ 
eignete ſich folgendes charaktenſſtiſche 
Geſchichtchen: Es war Pi 
ſchwache Seite, von 
Schrifſtellern geduzt zu werden. 
Mit Dumas, den er beſonders hoch 
verehrte, war es ihm noch icht 
elungen. Eines Tages te 
Zorcher wieder einige der beliebteſten 
Dichter bei ſich zu Tiſch; es ging 
luſtig her. Dumas fehlte auch 
nicht. „Dumas,“ begann der Gaſt⸗ 
geber nach der Tafel, indem 
ihn in ein trauliches Verſteck 
Gemachs lockte und dahin eine 
treffliche Wend Flaſche des 

nigs der Weine bringen ließ, „mein 
teurer Dumas, ich habe eine gro 
Bitte an Sie.“ — „Fordern Sie, 
verlangen Sie, Porcher, nur ſprechen 
Sie.“ — „Ich getraue mich ab 
nicht.“ — „Vorwärts mein Freund, 
einem Amphytrion wie Sie, kann 
ich nichts abſchlagen.“ — „Nun 
denn — ich wäre der glücklichſte 
aller Sterblichen, wenn —“— 
„Nun alle Teufel — wenn, was 
5 = —77* 5 ren Sie 
mich würdig genug hielten. Sie zu 
b „Sonſt nichts — 
lieber Porcher, leihe mir 
3000 Franken.“ — „Ah, mein 
Dumas, mein göttliher Dumas! 
nichts mehr als das?“ — Porcher 
konnte nun Dumas duzen, ſo oft 
er wollte, und Dumas hatte das 
Geld, was er dringend benötigte. 

Hans Koſenplüt, ein bekannter Dichter des 
fünfzehnten Jahrhunderts, hat einen ſchönen, die 
ehrliche Arbeit ehrenden Ausſpruch gethan. Er 
ſagt, der Schweißtropfen ſpalte ſich in vier Teile: 
der erſte ſteigt zum Himmel auf und harft und 
geigt, daß der dreieinige Gott bewegt wird, der 
zweite fließt in die Hölle und löſcht ihr Feuer 
ab, der dritte rinnt in die Seele und wäſcht ſie 
klar, der vierte bringt ſolche Früchte, daß er die 
ganze Welt ausſucht, Gut zu ſammeln und 
wieder zu ſpenden. 

Ein triftiger Grund. Georg II. von 
Großbritannien fragte den Präſidenten des 
höchſten Gerichts zu Hannover, Freiherrn von 
Weinsberg, bei der Tafel: „Wie geſchieht's, daß 
ich alle meine Prozeſſe bei dem Oberappellations⸗ 
gericht verliere?“ — -Ihro Majeſtät,“ antwor⸗ 
tete der Präſident, „Sie haben immer unrecht.“ 

Erklärung des Derierbildes 
aus voriger Nummer: 


Es iſt keine Täuſchung, wirklich hat jemand angeflopft 
und in der Lage, in welcher Bruder Studio ſich gegenwärtig 
befindet, der willkommenſte Mann. Man braucht mit dem 
Bilde nur eine Drehung nach rechts zu machen, dann zeigt 
ſich unter dem linken Arm des Studenten der lange von ihm 
erwartete Geldbriefträger. Die Stuhllehne bildet ſeinen Arm, 
der Tiſchtaſten den Geldbrief. 


= 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


des Silben ⸗Rätſels: Dagobert, Anstand, Susanne, 
Wolken, Eidam, Ruine, Kiebitzei, Landrost, Olive 
Bober. Das Werk lobt den Meister; des Wort- 


zürn ich. 
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